
RAUS	INS	LEBEN

Ich	hatte	echt	eine	coole
Kindheit	und	Jugend	–	und	ich
glaube,	das	hat	mich	auch	stark
gemacht	für	das,	was	später

kommen	sollte	….

Ich	wuchs	im	idyllischen	Bad	Freienwalde
auf,	das	sich,	obwohl	ich	nur	ein	Jahr	vor
der	Wende	am	6.	Juni	1988	auf	die	Welt
kam,	noch	viele	Jahre	den	alten	»DDR-
Flair«	bewahrt	hat.	Auch	wenn	mein
Heimatörtchen	gerade	mal	60	Kilometer
Luftlinie	von	Berlin	entfernt	war,	lagen
tatsächlich	Welten	zwischen	der	neuen
Hauptstadt	und	meinem	Zuhause.	Heute
würde	man	die	Lage	wohl	als	»am	Arsch
der	Welt«	bezeichnen,	aber	für	mich	war	es



damals	das	Paradies.

Das	große	alte	Haus,	in	dem	wir	wohnten
und	in	dem	mein	Vater	bis	heute	lebt,	stand
draußen	am	Ortsrand.	Vorne	raus	begann
auf	der	gegenüberliegenden	Straßenseite
der	Wald,	hinten	raus	war	nichts	als	Felder.
Ich	war	also	ein	richtiges	Dorfkind	–	auch
wenn	sich	Bad	Freienwalde	aufgrund	seiner
Einwohnerzahl	tatsächlich	als	Stadt
bezeichnen	darf.

Wenn	ich	nicht	in	den	Kindergarten	oder
später	in	die	Schule	musste,	war	ich
eigentlich	immer	draußen	unterwegs.	Hab
mit	den	Nachbarskindern	Verstecken
gespielt,	Klingelstreiche	gemacht	oder
Baumhäuser	gebaut.	Computerspielen	fand
ich	langweilig,	viel	lieber	habe	ich	im	Wald
mit	Pistolen	aus	Stöckchen	rumgeballert.
Wahnsinn,	wenn	ich	denke,	was	wir	Kinder
früher	für	Freiheiten	hatten.	Man	hat	uns



einfach	machen	lassen	und	solange	wir
pünktlich	zum	Essen	wieder	zu	Hause
waren,	war	alles	in	Ordnung.

Mein	Vater	Burkhardt	arbeitete	zu	der	Zeit
als	Installateur	für	Heizungs-	und
Sanitäranlagen,	meine	Mutter	Bärbel	als
gelernte	Krankenschwester	im	Pflegedienst.
Beide	waren	also	beruflich	total
eingespannt.	Daher	war	meine	Oma,	die
unten	im	Haus	wohnte,	eine	ganz	wichtige
Bezugsperson	für	mich.	Trotzdem	waren
meine	Eltern	immer	für	mich	da.	Ich	habe
mich	immer	geliebt	und	gut	behütet	gefühlt.
Ich	hatte	wirklich	eine	super	Kindheit.





Ich	war	der	Jüngste	von	drei	Geschwistern.
Mein	Bruder	Robert	und	meine	Schwester
Michaela	sind	Zwillinge	und	sechs	Jahre
älter	als	ich.	Beides	war	vermutlich	der
Grund	dafür,	dass	wir	in	meinen	ersten
Lebensjahren	erst	mal	eher	wenig
miteinander	zu	tun	hatten	–	ist	halt	doch	ein
recht	großer	Abstand.	Als	ich	noch	kleiner
war,	hat	mich	meine	Schwester	zwar	aus
irgendeinem	Grund	oft	mitgenommen,	wenn
sie	mit	Freunden	unterwegs	war.	Und	ich
glaube	ich	war	sogar	bei	ihrem	allerersten
Kuss	dabei.	Heute	denke	ich	aber,	dass
meine	Mutter	sie	vermutlich	einfach	dazu
»verdonnert«	hat,	auf	mich	aufzupassen.	Es
war	also	wohl	eher	»Babysitting«	als
»Geschwisterliebe«.

Für	meinen	Bruder	war	ich	lange	Zeit
ebenfalls	das	Baby,	der	uncoole
»Ausbremser«,	auf	den	man	ständig


